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Abstract   Im Rahmen der Förderung sozialer Teilhabe von Schüler:innen im Unterricht 
benötigen Lehrkräfte Reflexionskompetenzen, die es ihnen ermöglichen, mit den damit ver-
bundenen Antinomien umzugehen. Davon ausgehend wird in diesem Beitrag ein Lehr-/Lern-
konzept vorgestellt, welches auf die Förderung von Lehramtsstudierenden im Sinne einer re-
flexiven Inklusion abzielt. Der Fokus liegt auf dem Einsatz der Methode des Lauten Denkens, 
welches die Denk- und Problemlösungsprozesse der Studierenden beim Schauen von Unter-
richtsvideos introspektiv erfasst. Das laut Gedachte wird anschließend für Metareflexionen 
genutzt. Inwiefern damit (fehlende) erfahrungsbasierte und wissenschaftliche Formen päd-
agogischen Wissens thematisiert und prozessbegleitend begegnet werden können, um eine 
Entwicklung von kritisch-reflexiven Kompetenzen zu fördern, wurde in einer Pilotphase im 
Rahmen eines Seminars erprobt. Ergänzend wurde die Anwendung des Lauten Denkens bei 
einzelnen Studierenden videographiert. Dazu werden erste Ergebnisse vorgestellt und ein Aus-
blick auf die weitere Nutzung und Erforschung der Methode für die Förderung von Reflexions-
prozessen bei Lehramtsstudierenden im Seminarkontext gegeben.

Keywords   Lehr-/Lernkonzept, reflexive Inklusion, Lautes Denken, Fallarbeit, universitäre 
Lehrkräftebildung
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1	 REFLEXIONSPROZESSE IM KONTEXT SOZIALER TEILHABE

Die Förderung sozialer Teilhabe von Schüler:innen wird als zentraler Bestandteil 
inklusiven Unterrichts gesehen (Grosche, 2015). Dabei geht es um die Anerken-
nung und Wertschätzung der Schüler:innen, unabhängig von ihren Ausgangs-
lagen (Prengel, 2015). Gleichzeitig ist Schule ein Ort, an dem Differenzen nicht 
nur bearbeitet, sondern auch (re-)produziert werden (Küchler & Ivanova, 2019). 
Um Antinomien wie diesen zu begegnen, wird auf die Notwendigkeit der För-
derung von Reflexionskompetenz in der Lehrkräftebildung rekurriert (Häcker & 
Walm, 2015). Auf Seiten der Lehrkräfte ergibt sich damit die Herausforderung, 
ein Reflexionsniveau zu erreichen, in dem derartige Antinomien Berücksich-
tigung finden. Dazu sollten Lehramtsstudierende sowohl einen differenzierten 
Umgang mit dem eigenen (impliziten) Wissenshorizont als auch wissenschafts-
fundiertes Wissen ausbilden (Budde, 2017). Erst ein solches Zusammenspiel er-
möglicht entsprechende Professionalisierungsprozesse (Buddeberg, Hornberg & 
Zimmermann, 2022).

Das hier vorgestellte Lehr-/Lernkonzept behandelt die Förderung von Refle-
xionsprozessen bei Lehramtsstudierenden, die eine Heterogenitätssensibilität im 
Sinne reflexiver Inklusion (Budde & Hummrich, 2015) intendieren. Eine refle-
xive Inklusion zielt „sowohl auf das Wahrnehmen und Ernstnehmen von Diffe-
renzen und das Sichtbarmachen von darin eingeschriebener Benachteiligung als 
auch auf den Verzicht auf Festschreibung und Verlängerung impliziter Normen 
durch deren Dekonstruktion“ (Budde & Hummrich, 2015, S. 38) ab.

2	 VORSTELLUNG DES LEHR-/LERNKONZEPTS

Zur Anbahnung von Reflexionsprozessen setzen sich die Studierenden in dem 
hier thematisierten Lehr-/Lernkonzept sowohl aus einer system- als auch einer 
subjektorientierten Perspektive mit den Themen Differenz und soziale Teilhabe 
auseinander (Henke, 2022). Dazu gehört die Beschäftigung mit einer veränder-
ten und inklusionsorientierten Schul- und Unterrichtskultur, deren Bedeutung 
und Herausforderung in Bezug auf Interaktionen zwischen Lehrkräften und 
Schüler:innen diskutiert werden. Ergänzend zu der Auseinandersetzung mit 
dem wissenschaftsfundierten Wissen verfolgt das Lehr-/Lernkonzept einen fall-
basierten Ansatz. Dieser soll dafür sorgen, dass die Studierenden soziale Teilhabe 
im Unterrichtsgeschehen anhand von ausgewählten Videovignetten aus authen-
tischem Unterricht vor dem Hintergrund des erworbenen Wissens analysieren 
und diskutieren sowie Handlungsalternativen generieren und differenziert be-
werten können (Buddeberg et al., 2022).
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Angesichts der im Ausgangspunkt bereits aufgeworfenen Antinomie zwi-
schen einer effektiven und passgenauen ‚individuellen‘ Förderung und der Er-
möglichung von Teilhabeprozessen im Unterricht (Zimmermann & Buddeberg, 
2022) bedarf es einer selbstreflexiven Handhabung von Wissen. Zur Professiona-
lisierung (angehender) Lehrkräfte gehört daher nicht nur die Wissensaneignung 
an sich, sondern ebenso die Fähigkeit, mit Wissen reflexiv umgehen zu können 
(Herzog, 1995). Das Ziel des Lehr-/Lernkonzepts ist es daher, den Studierenden 
einen reflexiven Umgang mit dem eigenen und dem neu erworbenen Wissen zu 
eröffnen. Dazu müssen sich die Studierenden jedoch insbesondere ihres eigenen 
(impliziten) Wissens bewusst werden.

Um die eigenen Deutungs- und Handlungsmuster der Studierenden aufzu
decken und später für die Studierenden retrospektiv erfahrbar zu machen, wird 
die Methode des Lauten Denkens eingesetzt. Diese ursprünglich für die Erhe-
bung von Forschungsdaten genutzte Methode gehört zu den introspektiven Ver-
fahren: Die untersuchte Person schaut in sich selbst hinein und verbalisiert ihre 
Gedanken. Die Studierenden mit dem entsprechenden Stimulus zu konfron
tieren und damit zum Lauten Denken anzuregen, zielt darauf, dass sie „spon-
tan,  direkt und unreflektiert alles das verbalisieren, was ihnen […] durch den 
Kopf geht“ (Aguado, 2018, S. 11) und somit u. a. implizite Wissensbestände of-
fenlegen.

3	 UNTERSUCHUNG DES EINSATZES DER METHODE 
DES LAUTEN DENKENS

Um zu untersuchen, inwiefern Reflexionsprozesse bei Lehramtsstudierenden 
durch die Anwendung der Methode des Lauten Denkens gefördert werden kön-
nen, wurden vier Studierende bei der Nutzung der Methode videographiert.

Die Untersuchung lief wie folgt ab:

1.	 Die Studierenden schauten eine Videovignette an und sollten gleichzeitig ihre 
Gedanken verbalisieren. Variiert wurde die Aufgabenstellung: (a) freie Äu-
ßerung eigener Gedanken ohne konkrete Aufgabenstellung oder (b) Lautes 
Denken mit Fokus auf Teilhabeprozesse.

2.	 Die Transkripte des laut Gedachten wurden im Rahmen einer Nachbespre-
chung mit den Studierenden durchgegangen bzw. die Videoausschnitte erneut 
gezeigt. Die Studierenden wurden anschließend gefragt, ob sie ihren beim 
Lauten Denken gemachten Angaben weiterhin zustimmen würden oder nicht. 
Stimmten sie dem nicht zu, wurden sie gebeten, ihre Überlegungen zu erläu-
tern.
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3.	 Im Anschluss an die Nachbesprechung füllten die Studierenden einen Frage
bogen aus. Hier sollten sie berichten, inwiefern sie das Laute Denken und die 
Nachbesprechung in ihrem Lernprozess unterstützt hat.

Mit diesem Vorgehen sollten die Studierenden im Sinne einer Reflexion üben, ihr 
bereits Gedachtes kritisch zu hinterfragen und zu überdenken.

4	 ERSTE ERGEBNISSE

Grundsätzlich hat sich gezeigt, dass das Laute Denken eine kognitiv anspruchs-
volle Methode ist. Es konnten zwar alle Studierenden ‚laut denken‘, es wurde im 
Austausch jedoch auch deutlich, dass es sich dabei um eine ungewohnte Tätigkeit 
handelt, auf die sich die Studierenden erst einstellen müssen. In der Nachbespre-
chung zeigte sich ferner, dass durch das Laute Denken (fehlende) wissenschaft-
liche Wissensbestände zur sozialen Teilhabe thematisiert und für Reflexionspro-
zesse nutzbar gemacht werden können. Mithilfe der nachgestellten Fragebögen 
wurde die Methode des Lauten Denkens in Kombination mit der Nachbespre-
chung von den Studierenden als hilfreich für den Lernprozess beschrieben. Be-
sonders lehrreich war es für sie, während der Nachbesprechung zu den eigenen 
Gedanken Stellung zu nehmen und dabei zu bemerken, dass man dem ‚Erst-
gedanken‘, der noch beim Lauten Denken geäußert wurde, teilweise sogar wider-
sprechen würde. Die Studierenden berichteten zudem, dass ihnen deutlich wur-
de, dass das Handeln der Lehrkräfte von ihnen im Rahmen einer zweiten nicht 
mehr ‚gezwungen intuitiven‘ Auseinandersetzung anders wahrgenommen wurde.

Die Methode des Lauten Denkens wurde zudem als hilfreich für eine erste 
Erschließung des Videos bzw. des Falls an sich betrachtet (manche Studierende 
haben das Video danach noch in einem anderen Kontext bearbeitet), da eine in-
tuitive Auseinandersetzung gefordert war. Dadurch konnten die Studierenden 
offener an den Fall herangehen, wodurch sich andere Perspektiven auf die Hand-
lungsmuster der Akteur:innen im jeweiligen Fall eröffneten.

5	 DISKUSSION UND AUSBLICK

Das Ziel des Einsatzes der Methode Lautes Denken im Rahmen des Seminars ist 
es, vorwissenschaftlichen Formen pädagogischen Wissens, die zu Fokussierun-
gen auf etablierte Stereotype führen können, prozessbegleitend zu begegnen und 
bei den Studierenden die Entwicklung von kritisch-reflexiven Kompetenzen zu 
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fördern. Das in der Pilotphase durchgeführte Seminar sowie die dabei erhobenen 
Videographien geben erste Hinweise darauf, dass die Methode des Lauten Den-
kens eine Möglichkeit darstellt, um vertiefende Reflexionsprozesse anzuregen. 
Zu beachten ist jedoch, dass mithilfe des Lauten Denkens nur Verarbeitungspro-
zesse im Arbeitsgedächtnis rekonstruiert werden können (Aguado, 2018). Dar
an anknüpfend stellt sich daher die Frage, inwiefern die Studierenden implizite 
Wissensbestände aufrufen. In diesem Zusammenhang könnten die Aussagen der 
videographierten Studierenden rekonstruiert werden um Aufschluss darüber zu 
geben, welche eigenen Haltungen, Werte und Überzeugungen (Kunina-Habe-
nicht, 2020) im Kontext von Differenz und dem eigenen pädagogischen Handeln 
beim Lauten Denken bearbeitet werden.

Für die weitere Umsetzung im Rahmen eines Seminars mit rund 40 Studie-
renden ist geplant, die Methode des Lauten Denkens während einer Fallerschlie-
ßung exemplarisch einzuüben, sodass jede Person zu einem Fall einmal laut ge-
dacht hat. Bei der Auseinandersetzung mit dem ersten Videofall sollen dann alle 
Studierenden ihr Lautes Denken aufnehmen und sich anschließend aufgaben
geleitet damit beschäftigen.
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